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Untersuchung über Die Eeime in der Image du Monde 

des Walther von Metz.*) 

Die Image du Monde des Walther von Metz ist 
ein grosses, noch uugedrucktes Lehrgedicht vom Jahre 
1215, welches in drei Theileu die Kosmogonie, die 
Geographie und die Astronomie behandelt. Genauere 
Mittheilungen über den Verfasser, die Quellen, den In- 
halt und die handschriftliche Verbreitung desselben 
enthält der XXIII. Band der „Histoire Littöraire de la 
France", S. 294—335. 

Aufgabe dieser Darstellung ist es, diejenigen laut- 
lichen Eigenthümlichkeiten des Gedichtes festzustellen, 
aus denen sich sichere Schlüsse auf die Sprache des 
Dichters ziehen lassen. Insbesondere wäre es von In- 
teresse zu entscheiden, ob der Dichter in seiner heimat- 
lichen Mundart, also in der Mundart von Metz, oder 
in der heiTschenden Mundart, der francischen, sein 
Werk geschrieben hat. Zu diesem Zwecke bieten die 
Beime fast den einzigen Anhalt, und auf sie haupt- 



*) Herr Professor Dr. Suchier hat mir zu dieser Arbeit 
in gütiger Weise die Benutzung seines Textes der Image da 
Monde gestattet. Ich kann nicht unterlassen ihm für dies freund- 
liche Entgegenkommen, insbesondere aber für die Theilnahme, 
welche er mir bei meiner Untersuchung durch zahlreiche Nach- 
weise und durch vielseitige Anregung geschenkt hat, meinen 
aufrichtigen Dank auch an dieser Stelle auszusprechen. 

In letzter Stunde noch wurde mir die Benutzung einiger 
Varianten aus drei Handschriften der Nationalbibliothek zu 
Paris (Nr. 1553, 1822 und 2175) ermöglicht, durch welche meh- 
rere auffällige Reime in meiner Arbeit berichtigt und somit 
manche Schwierigkeiten aufgehellt werden. Den herzlichsten 
Dank schulde ich daher dem Herrn stud. phil. Paul Querndt 
aus (Jronschwitz für die Aufopferung, mit welcher er mir ebenso 
bereitwillig als gewissenhaft die betreffenden Copien angefer- 
tigt hat. 
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sächlich hat sich daher die Untersuchung zu erstrecken. 
Für gewisse Punkte muss in zweiter Linie auch die 
Silbenzählung als Kriterium in Betracht gezogen werden. 

Das Gedicht ist in zahlreichen Handschriften vor- 
handen, welche Stengel, „Mittheilungen aus französi- 
schen Handschriften der Turiner Universitätsbibliothek", 
S. 39 und 40, aufzählt. Mir war nur der Text der 
Londoner Handschrift, British Museum, Egerton 10015, 
zugänglich in einer Herrn Professor Suchier gehörigen 
Abschrift. Dass meine Untersuchung daher keine de- 
finitive Bedeutung beanspruchen kann, weiss ich sehr 
wohl. Entscheidendes über Walthers Sprache wird 
sich erst nach einer Classification der vorhandenen 
Handschriften und nach einer kritischen Behandlung 
des Textes feststellen lassen. Diese Arbeit, zu welcher 
Reisen erforderlich sind, die ich im Augenblick nicht 
unternehmen kann, hoffe ich vielleicht später ausführen 
zu können. Für dies Mal habe ich mich auf das mir 
zugängliche, wenn auch unzureichende Material be- 
schränken müssen und hoffe, dass sich aus meinen 
Zusammenstellungen wenigstens in den häufiger auf- 
tretenden Fällen das Verhalten des Dichters wird er- 
kennen lassen. 

In dem von mir benutzten Texte zählt das Werk 
5912 paarweise gereimte Achtsilbler. Der platte Reim 
ist ziemlich streng durchgeführt, doch finden sich an 
vierzehn Stellen alleinstehende Verse (V. 60, 1657, 2350, 
2515, 2529, 2799, 2824, 3115, 3821, 4265, 4879, 5144, 
5491, 5631), welche auf den Ausfall je eines Verses 
hindeuten. Männliche und weibliche Reime wechseln 
in ungebundener Reihenfolge mit einander ab, doch 
überwiegen die männlichen nahezu in dem Verhäitniss 
wie zwei zu eins. Leoninische Reime kommen zwar 
häufig vor, sind aber keineswegs Regel. Ausserdem 
treten zahlreiche Assonanzen auf. 



A. 

Die Reime. 

I. Die Vooale.*) 

1« u reimt an einigen Stellen mit ui: 
pertruis : desus 1751, 
nues : pluies 3063, 
pure : luire 4281, 
iiiiles : nules 4837. 
Diese Erscheinung weist auf das östliche Gebiet 
Frankreichs, namentlich auf Lothringen hin, wo be- 
tontes u durch /-Verstäikung in den Diphthong über- 
geht. Bei pertruis konnte auch durch die Form pertus 
ein reiner Reim hergestellt werden. 

Noch auffälliger ist die Bindung von u und i ohne 
die Mittelstufe des ui^ wie sie sich in folgendem Reime 
zeigt: 

/mw^ (luna) : mie 461. 

Dazu fahrt auch Bonnardot in dem „Dialogus 
Anime et Rationis" I. 1 als ein Beispiel das Wort 
luvre, das Buch, an; vgl. Romania V, 320.**) 

Ein unreiner Reim ist ferner: 

Uues : enleridues 5471, 
dem man auch den oben erwähnten Reim tiules (Hs. 
tuiles) ; nules 4837 heifügen könnte. Die Bindung u : tu 
begegnet uns in der Reimchronik des Philipp Mousket; 
vgl. Gröbers Zeitschrift für roman. Philologie II, 274. 



"*) Ich bezeichne die Klaoglage der Vocale mit Zififern von 
nnten beginnend, o^ bedeutet daher das tiefe o, o^ das hohe, 
e^ das ofifene e^ e^ das halbofifene, e^ das geschlossene. 

••) Zwei Pariser Handschriften, Nr. 1553 und Nr. 1822, 
zeigen jedoch übereinstimmend den Reim lune\ une\ die Stelle 
fehlt in Nr. 1444, 1768«, 1807» und 2175. 



In esperM : deduit 2791 treffen sich auch i und ui im 
Reime, eine Erscheinung, für welche Tobler in seiner 
Ausgabe des „Dit dou vrai aniel", S. XXIII, zahlreiche 
Belege beibringt. 

2. 0^ erscheint sowohl in der Schreibung o als ou. 
Vor r und s findet sich in manchen Wörtern auch eu 
geschrieben. Dieser Laut an Stelle von o^ scheint je- 
doch dem Dichter nicht geläufig gewesen zu sein, denn 
in dem Reime meurs : cours 5187 kann für meurs nur 
mors oder mours gestanden haben, wie es sich auch 
an einer anderen Stelle des Gedichtes noch findet, 
jours : mors 5243, und ferner zeigen die Reime: 

auctours : cours 3257, 

coUlour : entour 3329, 

grandour : ^;i/ö2^r 4085 (Hs.^rand/oowr), 4639, 

4643, 4659, 

longour : entour 5377, 

dous (dulcis) : ventous 4521 
mit Bestimmtheit, dass die Sprache des Dichters hier 
noch ou erhalten hat. Auch das lat. solus erscheint ife 
der Form sol gebunden mit sool (satullus) 509. Zwar 
wäre es möglich, dass Walther neben -or, -os auch 
-eur, -eus gekannt hätte; da jedoch die lothringische 
Mundart diesen Wechsel des o in eu nicht kennt und 
die genannten Reime für -or, -os oder -our, -ous sprechen, 
so ist es wahrscheinlicher, dass der Dichter -eu nicht 
gebrauchte. 

3. ö^ ist von 0^ im Reime streng unterschieden. 
Nur an zwei Stellen sind beide mit einander vermischt. 

fors (= foris) : cours 4249, 
encore : sis eures 3893. 

Vielleicht ist hier Einfluss des Wallonischen zu er- 
kennen. Es ist ein specifisches Merkmal dieses Dialects, 
dass er ö^, wenn es vor r steht, in ne diphthongirt. 
Für die Diphthongirung von o^ zu ue ist unser Reim- 
wort cours in der Form cuers im Job 306, 43, an 
Foersters Ausgabe der Dialoge Gregors zu belegen. 



Der Keim fors : cours dttrfto also bei dem Dichter 
fuers : cuers gelautet haben. Der andere Reim ist 
schwerlich correct.*) 

4. Der dem Lothringischen eigenthtimliche Wan- 
del von a in ai lässt sich nur in einem Reime er- 
kennen : 

dbaisse, sinkt herab : hasse, untere, 3831. 

5. Bei e ist wie bei o streng zwischen offener 
und geschlossener Aussprache unterschieden. Während 
in anderen altfranzösischen Denkmälern weiter auch 
zwischen e^ aus lat. e in geschlossener Silbe und 
zwischen e^ aus lat. i in geschlossener Silbe noch ein 
strenger Unterschied festgehalten wird, lässt es sich 
bei unserem Gedichte durch zahlreiche Beispiele be- 
weisen, dass Walther diesen Unterschied nicht mehr 
kannte: 

espes (spissus) : 2)re^s 3459, 3599, apre^s 5379, 5467, 

netes (= nitidas) : planeres 3799, 5511, 

nes (= nitidus) : le^s, hässlich 85, faies, verschrieben 

für fais (=factus) 1571, 
metre : maistre 2001, 
cel (= ecce ille) : peH 437, 
eles (= illas) : heHes 2563, 
icele : femeHe 2939, 
ehest (= ecce iste) : est 3921. 

6. In zwei Fällen ist auch e^ aus lat. a mit e^ 
vermischt : 

clers (= clarus) : pre^s 3677 und 
ades : desvoieh 4583. 



*) In Bezng auf den ersten Reim stimmen die drei Pariser 
Handschriften mit unserem Texte in der Schreibung fors : cors 
überein. Noch auffälliger aber ist es, dass auch der Wider- 
spruch in dem anderen Reime durch keine dieser Varianten 
gelöst wird. Nr. 1553* liest encore : VI ore, Nr. 1822 encore : 
VI hör es, Nr. 2175 encores : VI hör es. 
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An der einen Stelle lautet es über das Verhältniss von 
Donner und Blitz: 

Et com plus est chil espart clers 

lant est U taunoiles plus pres; 
an der anderen Stelle wird von der Sonne gesagt: 

Et tient sa droits voie ades 

Com chil qui point est desvoies. 
Es muss in Frage gestellt werden^ ob diese Reime 
echt sind.*) 

7« e vor gedecktem n erscheint oft in der Schrei- 
bung üj und die Silbe en muss auch vom Dichter wie 
an gesprochen worden sein^ wie sich aus folgenden 
Reimen ergibt: 
science : concordance 837, 1213, 
scienche : demouranche 977, 
avant : vent (= ventum) 1083, souvant 5025, 
devant : seulement 1817, 
oriant : disant 1971, ^r(m/2011, ^^an^ 2291, ardant 

3355, dbaissant 4145, 
gent : cant (== cantum) 2229, creant 2655, repeniant 

2961; gens, auch ians 2579 und gans 3269 : 

dbitans 2557, ans (= annus) 2579, grans 3269, 

corans 3333, 
pesans : elemens 1663, 
olifans : estrvmans 2371, 
grant : sarpent 2933, vent 3631, ingnaument 3825, 

duremant 4367, seulemant 5215, ^a/w (= tempus) 

5407, 
^aw5 (= sensus) : Abraham 4865, ^ra/w 5561, 
divers erneut : vallant 5173, 



•) Sie werden berichtigt durch die drei Pariser Varianten, 
welche übereinstimmend diesen Text aufweisen: 
Com plus tost est oi apres 
Tant est li tonoires plus pres . . . 
Et tient ades sa droite voie 
Comme chil qui point ne desvoie . . . 
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tans (= tempus) : grans 5445, 

atempranche : violanche 5C67. 
Wir dürfen wohl annehmen, dass Walther, dem 
Sprachgebrauche seiner heimatlichen Mundart folgend, 
in allen diesen Fällen durchgängig an sprach und 
schrieb. 

8. Ebenso zeigt e den Wandel in a in: 
gemme : flame 781, 

femme : ame 4755, 
wozu sich der Reim 

femme oder fame : dame 
stellt, der sich an Stelle des Reimes puchelle : helle 
4961 sowohl in dem von Du M6ril, „M^langes", S. 429, 
mitgetheilten Bruchstücke der Pariser Handschrift Nr. 
7991''- 5 und der als Variante herbeigezogenen Nr. 7595, 
als auch in dem von Lidfors, „Choix d'anciens textes 
frauQais" S. 78*», abgedruckten entsprechenden Theile 
der Stockholmer Handschrift vorfindet. 

9. An dieser Stelle mögen auch die beiden Reime 
er est (= crescil:) ; nest (v. naistre) 2753 und recrest : 
est 2767 

erwähnt werden, welche der Dichter nicht in dieser 
Form gebraucht haben dürfte. Die verschiedenen Denk- 
mäler lassen uns die Entwicklung des e in dem Worte 
crescit im wallonischen und lothringischen Dialecte 
verfolgen: Job 318,23 er eist, 316,20 creisset (=crescat); 
Dial. An. et Rat. XXX, 4 (Romania V, 309) craist\ Pre- 
digten des heiligen Bernhard S. 546 acrast, S. 563 crast. 
Die letztgenannte Form wird für unser Gedicht anzu- 
setzen sein. Aus dem Infinitiv nastre, Beruh. S. 550, 
ergibt sich die 3. Sing. Praes. nast, eine Form, welche 
auf dem dem Lothringischen eigenthümlichen Wechsel 
von ai in a beruht. 

10« Bei i ist zu bemerken, dass e + i nicht wie 
im Lothringischen zu ei (vgl. Vilh. Thomsen, „E +1 en 
Fran^ais", Romania V, 64 und 71), sondern wie im 
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Francischen zu i geworden ist, welches mit i geban- 
den vorkommt: 

dire : lire 735, 5451, 

enmi : ichi 1737, 1755, ensi 4307, ni (= nidus) 2501, 
iqui 3523, 

parmi : iki 4255, enqui 4675, 

demie : partie 4201. 

n. Die Diphthonge. 

11, au entsteht bisweilen durch Auflösung eines 
b vor /: 

diauble ; /"able 505, 

/aule : muaule 897, 

delitaule : esper itaule 2113, 

parduraule : estable hllh. 
Doch fehlen Reime, welche entscheiden Hessen, ob 
diese Verwandlung des b m u der Sprache des Schrei- 
bers oder der des Dichters angehört. 

12, Der Reim avaule : espaule 2187 lässt an die 
lothringische Form avaule denken; vgl. Vaulz, contre- 
vaulz, chevaulj iravaul im Reime, „Guerre de Metz en 
1324", p.p. Bonnardot, Str. 106; femer Diez, „Gram- 
matik der romanischen Sprachen" I, 206. Anm. evaulai 
{avaler, v. vallis). Weitere Belege enthalten lothring. 
Urkunden des 13. Jahrhunderts, mitgetheilt von N. de 
Wailly in den „Notices et Extraits des Manuscrits de 
la Biblioth^que Nationale, t. XXVIII, 2: especiaul, 
S. 83 F, officiaul 120 C und D, 148 D, 242 C, 264 A, 
mareschaul 164 D, ospiiaul 266 L. 

13, Neben eu aus ö in offener Silbe erscheint 
auch ue, und stehen beide Schreibungen zu einander 
im Reime: 

euer (= cor) : feur (= forum) 5763. 
Namentlich ist dies der Fall bei dem Praesens 
der starken Verba auf -oir mit dem Stammvocal ö: 

puet : veut 215, 2897, 
muet : veut 1195. 



11 

veut entspricht einem lothring. vuet aus tmeit (== *volit); 
vgl. 22. 

14. Der Diphthong ie hat vor r die Betonung ie. 
So findet er sich in 

revenir : raprochier 4507, 

esprevier (ahd. sparwari) : ravier, rauben 3081 — 
der Schreiber hat der Angleichung halber 
ravier gesetzt; doch auch der Dichter mag die 
Schreibung mit ie gekannt haben, da sie sich 
in lothringischen Texten belegen lässt; vgl. 
reteyüerj tenier ^ partier in einer Urkunde des 
Grafen von Toul vom Jahre 1235, bei N. de 
Wailly S. 22 A; 22 M und N, 23 A; 22 E; 

enliere : matere — die Schreibung matere bleibt ohne 
Einfluss, da die Aussprache des Wortes matire 
durch die Bindungen mit escrire 1080, soufire 
3221 und Espire 3335 ausser Zweifel gesetzt 
ist; man vergleiche auch Punkt 10; 

fiere : cruire 2303. 

Bei dem letzten Reime ist jedoch zu bemerken, 
da SS die eigentlich lothring. Form für cruire cruyere 
ist, da dieselbe sich nicht wie die francische Form auf 
*crudaUs, sondern auf das echt lateinische crudelis 
gründet. So findet sich das Wort in den Predigten 
des heil. Bernhard, S. 524 cruyer, S. 554 cruyeres\ im 
Dial. An. et Rat. VII, (> cruer (Romania V, 281). 

Den Infinitiven auf 4er entsprechen die Participia 
Perfecti fem. gen., deren Endung -iee in -ie contra- 
hii*t ist; 

legnie : ahaissie 723, 

clergie, -ies : avanchie, -ies 979, 657, 

??iaisirie : asonie 1373, 

partie : percie 2003, 

clergies : enseignies 4843. 

Diese ganze Lauterscheinung spricht entschieden gegen 
den francischen Dialect, doch kommt sie dem Picar- 
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dischen, Wallonischen und Lothringischen gemeinschaft- 
lich zu. In dem Keime 

ligne : detiegne ^211 
hat der Dichter deügne gesprochen. 

16. Bei oi ist zu bemerken, dass ein Unterschied 
zwischen den Imperfectis auf lat. -ebam und -dbam 
nicht stattfindet: 

demandoit : pooit 4989, 

ravaloU : revenoit 5023, 

esprovoient : avenoient 4329, 

ardoient : amenuisoint 4979. 
Hieraus scheint hervorzugehen, dass Walther für die 
lat. Endung -abam die löthring. Form -eve nicht mehr 
gebrauchte. 

16. Der Reim manoir : tenoir 5589 weist wieder 
auf östliches Gebiet. Der Infinitiv ieneir lässt sich im 
Leodegar, Strophe 16, belegen. 

17. In einigen wenigen Fällen reimt oi auch mit 
ö, und zwar: 

iong : besoing 2375, 

eslonge : besoigne 4607, 

boiyie : doune 4001, 5075, 

piirgatoire : encore 2959. 
In den ersten beiden Fällen lassen sich für long 
und eslonge die ebenso gebräuchlichen Nebenformen 
loing und esloigne setzen. Ja vielleicht ist der Unter- 
schied zwischen long und loing nur ein graphischer, 
da mouillirtes n auch im Auslaut gesprochen wurde. 
Der dritte Reim kann nur bone : done gelautet haben, 
wie er sich auch in dem erwähnten Bruchstücke der 
Stockholmer Handschrift, S. 80* belegen lässt Der 
letzte Reim purgatoire : encore , zu dem sich auch me- 
more : encore 3365 stellt , zeigt, dass in der Endung 
-orte nicht Umstellung, sondern Ausfall des i einge- 
treten war. 

18. Am auffälligsten ist der Reim: 

froide : caude 3299, 
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Eh wird von den heissen Quellen gesagt: 
Ei s*il avietit par nul effors 
Que Viaue sorde par defors, 
3295 Enflaumee s'en ist ardans 
Ausi com d'espoise coulans; 
Et que plus loinc d*ichi acourt, 
Mains ardans et niains caude säurt, 
Tant qvüen la fin redevient froide, 
3300 Ja tant n'avera este caude. 
Vielleicht darf eine wallonische Form angenommen 
werden y so dass für das lat. calidus die Form chold 
anzusetzen wäre, analog dem Worte calcare, das sich 
in den Dialogen Gregors S. 34, 22 in der Form cholchier 
vorfindet. Aus dem Jonasbruchstück ist calidum in der 
Form iholt zu belegen; vgl. Groebers Zschrft. II, 300.*) 
19. In dem Reime puing : loing 4027 ist poing 
zu setzen. 

» 20. Auffallig ist, dass ei aus lat e vor n zu ai 
wird und mit ai aus lat. a gebunden ist: 
plaine (= plena) : saine 471, 3273, 
vilains : plains (= plenus) 1279, 
vaines (= venas) : fontaines 3243, 
semaine : paine 3943, 
plaine (= plena) : vaine (= vana) 4217, 
paine \* saine 5145. 

Dazu stellt sich auch das Wort mains (= minus) 
im Reime zu maint, manche, 305 und mains (== manus) 
J407, sowie maint (= minat) : maint (= manet) 25. 
Wenn hier ein Hauptmerkmal des lothringischen Dia- 
lects, nämlich der Diphthong oi an Stelle von ei vor 
n, vermisst wird, so muss es unentschieden gelassen 
werden, ob das ai, welches sich statt jenes Diphthongs 



*) In den Pariser Handschriften zeigt das letzte Verspaar 
gleichen Reim: 

Tant qu^en la fin redeuient froide 
Car n'est si chaul que ne refroide 
{Ms, 1553: — caude ne refroide). 
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zeigt, eine Neben form des Dialects selbst ist, oder ob 
es sich auf fremden Einfluss gründet Das Letztere 
ist um so wahrscheinlicher, als wir bereits Zügen der 
francischen Mundart begegnet sind (10) , zu welchen 
sich auch die hier besprochene Lauterscheinung hinzu- 
fügen lässt. Doch ist bemerkenswerth , dass in der 
bei Punkt 12 angeführten Sammlung lothringischer Ur- 
kunden sich zuweilen auch Formen mit ei und ai finden: 
pleiyi 201 H, avainne 72 H, piain (= plenum) 92 E. 

21- Die Aussprache des aus lat. a vor s und c 
entstandenen Diphthongs ai ist in geschlossener Silbe 
die des offenen e, da beide Laute mit einander ge- 
reimt sind: 

est : piaist 379, 

maislre : estre 547, 647, 819, 1139, 

esire : naislre 9(37, 

est : 7iaist 1187, 

metre : maistre 2001, 

beste : paistre 2293, 

7iaistre : teste 2985, 

sept : fait 3917. 

m. Die Consonanten. 

22. Die Reime 

puet : veut 215, 2897, 

muet : veut 1195 (vgl. 13) und die Assonanz 

grosy dick : mols, weich 1419 
weisen auf den Ausfall des / vor Consonanten hin, 
der dem Lothringischen und Wallonischen eigenthümlich 
ist. Dem gemeinfranzös. vuelt (später veut) entspricht 
in diesen Dialecten ein vuei (vgl. Dial. Greg. 86. 22; uues 
tu 14.11, 30.9, suet 116.9, 213. 10), dem mols ein mos. 

23. In einigen Reimen steht mouillirtes n, wo es 
sonst nicht vorhanden, oder es ist Mouillirung anzu- 
nehmen, wo dieselbe nicht ausgedrückt ist: 

montagne : maine 1967, 
ramaine : Alemagne 2811, 
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montagiies : plaines 3443, 

moniaigne,s : plaigne, 'S 3579, 1781, 

Toscane : Espagne 2825, 

ligne : decline 4235, 4301, acl'me 4261. 

Hier ist maigne,ramaigne,plaignes u.s.w. zu schreiben, da 
diese Mouillirung dem Lothringischen eigenthümlich ist. 

24. Der Reim 

amasse : cache (*eaptiat) 3615 
kann dafür angeführt werden, dass der Dichter das c 
schon wie ss sprach. Für die dem Lothringischen 
eigenthümliche Vertauschung von stimmhaftem s mit 
dem stimmlosen sprechen nur Formen wie se für cCj 
dieser — se nom 819, sejour hll\ — und presieuse 2422. 

25. s ist zuweilen mit t gereimt, woraus hervor- 
zugehen scheint, dass Walther in gewissen Fällen beide 
Consonanten verstummen Hess: 

. quars ; pari 1985, 

olifant : conhatans 2335, 

gent : gens 1383, 

occidens : fent (v. fendre) 1947, 

tans : graut 5407, 

adroit : trois 931, 

crois : droit 1749, 

mains (= minus) : maint, manche 305. 



IV. Die Assonanzen. 

26. Assonanzen finden sich in unserem Denk- 
male noch ziemlich zahlreich vor und mögen hier im 
Zusammenhange zugleich mit denjenigen aufgezählt 
werden, deren Besprechung schon im Vorhergehenden 
geboten war. 



a) Die Assonanzen 
done 
corounes 
voous 
provinsce 



abonde 1375, 
roondes 2669, 
nous 4095, 
Fenisce 2481, 



priiist : dist 5001 — prinst könnte jedoch prist lauten — 
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gestatten auf die nasale oder nicht nasale Aussprache 
von und i keinen sicheren Schluss. 

1)) Das Letztere gilt von r vor folg. Consonanteu : 

formes : homes 2041, 

forme : ome 5409, nome 5537, 

Jors : tous 3341, 

allours : mervellous 3393. 

yowr^ : dessous 4127, 

cor^ (= corpus) : monacheros 2235, 

tansiost : e/or^ 2251, 

5ött/w : oir^ 3663. 

Aehnliche Keime sind im Altfr. sehr häufig, vgl. z. B. 
Andresen, Einfluss von Metrum, Assonanz und Reim S.18. 

c) Yerstummuug des s vor t und m (also nur 
scheinbar Assonanz); 

demoustre 3891, 
tost 4391, 
Magot 2121, 
maistre 2001, 
e*/ 3357, 
^^^ 3833, 
escondist 365, 
^27^^ 2649, 
guenchist 3033, 
/i^t 3809, 
(7m^ 5905, 
destruist 2307, 
nwiY 4147, 
faH 221. 
priwe 4715, 
vgl. auch tantost : rfor^ 2251. 

d) Assonanz bei Eigennamen und Freuidvvörtem: 

Aufrique : Libe 2819, 
petita : hcLsilique 3017, 

Egipte*) : quite 3325, cMi7e 5207, 
philosophes : Aristotes 1491, 4873. 

•) EgipteV im Altfr. stets i£^tV<?5 also nur scheinbar Assonanz. 



outre 

sot (= sapuit) 

enclost 

metre 

met 

sept 

despit 

baptistes 

Vit 

petit 

escrit 

fuit 

reluist 

piaist 

meisme 
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e) Assonanzen verschiedener Art: 
dane : some 5707, 
conbateni : assalent 2133, 
diemenche : loenge 3951, 
comenchent : consentent 4707. 
i^e^^e : paistre 2293, 
naistre : /^^^e 2985, 
e*/r^ : fer^ 3127, 

miracle (ob merveilleT) : chercle 3807*), 
cÄie/ (A. S) : /?ie5 2203. 



Am Schluss dieses Abschnittes habe ich noch 
zweier Keime zu gedenken, deren Erklärung sich wohl 
erst durch die Vergleichung mehrerer Handschriften 
wird finden lassen. Die betreffenden Stellen lauten: 
2245 Sele — H monacheros — est prise par nul engin 

Si se lait morir par deldan .... 
2599 En chesti siel Frise et Ärdane 

La ou Paris ravi Elaine. 
In den Wörtern deldan und Ar dane sind offenbar Cor- 
ruptelen zu erblicken. ••) 

Andere kleine Unregelmässigkeiten sind sicher 
auf Kosten des Schreibers zu setzen. An acht Stellen 
(V. 401, 1033, 2117, 3839, 3991, 4141, 4381, 5515) 
finden sich Verspaare, die keinen Keim ergeben, in 
denen er sich aber leicht dadurch herstellen lässt, dass 
man die letzten Worte je eines Verses umstellt, z. B.: 
1033 Ausi com ele fait ades 

Cor toudis se tient pres de li . . , 
Stellt man statt pres de li um : de li pres, so ist der 
Keim gewonnen. 

*) Ebenso in der Pariser Handschrift Nr. 1553^ während 
Nr. 1S22, welche als die correcteste bezeichnet wird, miracle : 
charcle liest 

**) An Stelle des ersten Reimes hat Nr. 1553 engaing : 
desdaing, Nr. 1S22 engieng : desdamg, Nr. 2175 engig : desgig\ 
das Ärdane des zweiten Keimes ergibt sich als Dardaine, 

2 
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Ein ähnliches Versehen wird bei folgenden Versen 
vorliegen : 

4745 Com chil que Dius fist de ses inahis 

Si vaut que il fast souverubis 

De biaute de forche de sauß 

Sor tous homes qul puls aon tarn 

Peüssent estre puis son tans 
4750 Fors Jhesu Cr ist le ftl Marie . . . 

üer Vers Peüsseni estre puis smi tans wiederholt zum 
dritten Male einen i^eim auf -am, während dann der 
folgende Vers isolirt dasteht. Es wäre an Stelle der 
zweiten Wiederholung puis son tans etwa en la vie zu 
setzen, wodurch sowohl der dreifache Heim als auch 
der alleinstehende Vers vermieden würde.*) 

Nach V. 1242 ist durch Versehen eine ganze Zeile 
interpolirt, deren erster Theit sich aus dem Anfange 
des nächsten Verses zusammensetzt , wähi-end das 
Schlusswort das erste Reimwort des vorhergehenden 
Verspaargs wiederholt. An der betreffenden Stelle 
wird die Astronomie als die von Gott * selbst den 
Menschen gegebene Wissenschaft bezeichnet: 

ehest U boins asironomiens, 

1240 Car il sei tout et maus et hie^is, 

Com chil qui fist astronomie 

Con soloit tenir pour amie; 
Cou est uns ars d' astronomie**) 
Chou est uns ars de mout haut estre. 
Et qui sages en porroit estre . . . 



*) Die Pariser Handschriften weichen von einander ab, 
zeigen aber dasselbe Reim wort: 

Peussent estre ior de lor vie ... (Nr. 1553*), 
Peussent estre ior de sa nie . . . (Nr. 1822), 
Peüsse estre ior de vie , . , (Nr. 2175). 

♦*) Der Vers fehlt in den Pariser Vai'ianten. 



Die Silbenzählung. 

27. Auslautendes dumpfes e verliert in der Regel 
seinen öilbenwerth vor vocalischem Anlaut, doch es 
lassen sich auch Beispiele aufführen, wo diese Elision 
unterbleibt: monde 338, piere 508, Ase 2013, Europe 
2024, Franche 2816, arhre 2354, faire 3489, eve (= 
aquam) 3568, come — statt com des Schreibers — 3590, 
ele (= illa) 3607, plaine 4150, lune (= luna) 4334, 
gloire 5740. Dagegen steht mie 4317 einmal einsilbig 
vor consonantischem Anlaut. 

28. Substantiva auf -e zeigen im N. S. ein s vor 
vocalischem Anlaut: sires 206, 4409, 4600, maisfres 885, 
Alixandres 5203. 

29. Adjectiva der lateinischen dritten haben zum 
grössten Theil im Femininum nicht e angenommen: 
tel 24, 152 (Hs. te statt iel)y 1671, 2009, 2199, 2396, 
3095, 3165, 3231, 3385, 3423 etc.; quel 1677, 3114, 
3997, 5249; grant 13, 17, 144, 1280, 1485, 1932, 1960, 
2077, 2096, 2238, 2293, 2321, 2342, 2447, 2509, 2525, 
2889, 2924, 2933, 3273, 3445, 3631, 3705, 3706, 3784 
etc.; grms, Sg., 2255, 2289, 2313, 2498, 2524, 2601, 
2697, 3612, 3806, 3886 etc.; grans, PI., 2205, 2426, 
2442, 2503, 2912, 3217, 3269, 3573 etc.; liberal 1203, 
fors (= fortes) 2258, naturel 3508, pesaniy schwer, 3644, 
pallantj sprechend {Si fist une teste pallani) 4987. Im 
allgemeinen stimmen die Formen des Schreibers mit 
denen des Dichters überein, und nur an zwei Stellen 
hat jener ein e angefügt , wo die Silbenzahl erfordert, 
dass es wegbleibt : tele 1 1 43, queles 549. Doch ist die 
Femininbildung auf -e dem Dichter keineswegs fremd, 
wie sich durch mehrere Beispiele belegen lässt: tele 3, 
137, 537, 999, 4274, pesante 3594. 

2* 
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30. Gelegentlich hat sich im Inlaut unbetontes e 
zwischen Verschluss- oder Reibelaut und r eingeschoben: 
caoera 3300, deveroit 3777. In folgenden Fällen aber 
hat dies e keinen Silbenwerth: Uvere 1, souverain 3954, 
Hongerie 2809, ordene 828, 1147, 1148. Hier erwähne 
ich auch die Schreibungen: hon eueri 371, hoins eueris 
5702, maleuereus 5824, dedeuit (= deduit) 4761. 

81. Das e der 3. Person Sing. Verbi ist vor vo- 
calischem Anlaut theils erhalten, theils verliert es seinen 
Silbenwerth, und zwar drängt sich dem Leser des Ge- 
dichts die Beobachtung auf, dass jene Formen sich 
fast ausschliesslich im ersten Theile, diese im zweiten 
vorfinden. Erhalten ist e in mene (v. mener) 343, treue 
(v. trouver) 1718, apele 1965, 2202, 2259, esuelle (v, 
esveiller) 2:^18, porte 2342, brise 3051, ose 3312; es hat 
seinen Silbenwerth verloren in faiche (== faciat) 390, 
veulle 1464, aporte 2999, atme 3040, vole 3043, treue 
(v. Irouver) 3065, muche 3066, delite 3311, ctoVwe 3319, 
4272, reflamboie 3851, pa^^^ 4085, encoumenche 4501, 
j!?r«;^ (v. prouver) 4700, enlumine 5727. Dtlrfen wir 
etwa aus den Formen erster Art auf noch erhaltenes 
/ der lateinischen Endung schliessen? Dasselbe zeigt 
sich noch regelmässig in den lothring. Predigten des 
heil. Bernhard, z. B. aimmet S. 523, 524, atmet 528, 
enfantet 531, sainet (v. seignier) 531, donet 531 etc. und 
lässt sich bis an das Ende des 13. Jahrhunderts nach- 
weisen in den bei Punkt 12 citirten lothringischen Ur- 
kunden, so plairat 191 G (vom Jahre 1287), puiset 
223 H (1291), dongnet 268 H und doignet 268 J (1298). 

82. Inlautendes e vor Vocalen hat sich fast durch- 
gängig erhalten; so in den Nominibus: maleürti 89, 
mal eür 887, seür 888, aleüres 1719, apeleüre 1950, 
seürement 4996, fendeüre 2219, porteüre 2302, meürs 
2494, saleüre 3435, gaagneour 937, pecceour 1585, v^ 
neottr 2261, 2352, enpereour 4962, /<5Äan 2634, m^^- 
creaiw 2624, jehenne 3203; /wmme* 336, 378, 1520, 
5153, 5431, meisme 980, 2637, 2639, 3421, 3785, 4554, 
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4715. Erhalten ist e ferner im Subj. Impf, und im 
Part Per f. der starken Verba auf -oir und -re: eüst 
47, seüst 51, peüst 52, pleüst 225, deüst 5323 etc.; 
peüssent 245, eüssent 246 etc., eü 1140, deceüs 2400, 
esmeü S41, mescreüe 2124, r^e 2433, rf^cÄ^ 2653, t;<?Ä 
4387, mescouneü 4388, «et^ 4539. Da die lothringische 
und wallonische Mundart in diesen Fällen das e schon 
zu Beginn des 13. Jahrhunderts verstummen lässt, so 
ist anzunehmen, dass bei der Erhaltung des e Ein- 
fluss der francischen vorliegt. 

Nicht selten bringt ein wahrscheinlich durch Ver- 
schulden des Schreibers zu Anfang einer Zeile ge- 
setztes Et oder E eine Störung im Metrum hervor. 
Solche Stellen sind die Verse 33, 1028, 1651, 1678, 
3063, 3629, 3827, 5007. 

Bei dem Verse li tere die Surie 2822 fehlen zwei 
Silben am Anfange. Da hier eine einfache Aufzäh- 
lung von Ländernamen stattfindet und dabei zur An- 
knüpfung schon mehrmals die Worte Puls est gebraucht 
worden sind, so lässt es sich wohl rechtfertigen, sie 
auch hier an Stelle der beiden fehlenden Silben zu 
setzen. 

Ausser den leichter zu emendirenden Schreibfehlein, 
wie sie unserem Texte in beträchtlicher Anzahl an- 
haften, bleiben noch mehrere Stellen übrig, zu deren 
Berichtigung wiederum auf eine Vergleich ung der 
Handschriften verwiesen werden muss. 



Versuchen wir es nun; aus den eben dargestellten 
Lautverhällnissen einen Schluss zu ziehen auf die 
Sprache, in welcher unser Denkmal abgefasst ist. Bei 
der Willkür, mit welcher der Schreiber die Sprache 
des Dichters zu Gunsten seines eignen Dialects, des 
Picardisohen, umänderte, bieten sich ausserhalb der 
Reime kaum Anhaltspunkte dar. Gegen das Franoische 
sprechen alle die vorerwähnten Lauterscheinungen mit 
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Ausnahme der unter 10, 15, 17, 20, 21 und 26^ bis 

32 behandelten; doch soll erst weiter unten erörtert 
werden, welche von diesen Ausnahmen dem Franci- 
seben ausschliesslich zukommen. Alle nicht francischen 
Lauterscheinungen unseres Textes gehören der öst- 
lichen Gruppe des französischen Sprachgebiets an, 
und es mögen zunächst diejenigen Punkte aus dem 
Vorhergehenden aufgezählt werden, welche specifische 
Merkmale des lothringischen Dialects enthalten: 
Wandel von u in ui (1). 
0^ ist nicht in eu übergegangen (2). 
Wandel von a in cU (4). 
e vor gedecktem n ist gleich a in gleicher Combi- 

nation (7). 
ai und offenes e können in a übergehen (8 und 9). 
Die Silbe -a/ wird -aul (12). 
n ist mouillirt nach i oder t-Diphthong (23). 
Vermischung von stimmhaftem s mit stimmlosem (24). 
Zu diesen Kennzeichen fQgen wir diejenigen hinzu, 
welche neben dem lothringischen auch dem picar- 
dischen oder wallonischen oder beiden Dialecten zu- 
gleich zukommen. Mit dem Wallonischen theilt es 
den Diphthong ue aus lat. o in offener Silbe (13), die 
Infinitivendung -oir in tenoir (16) und den Ausfall von 
l hinter Vocal und vor folgendem Consonanten (22), 
mit dem Wallonischen und Picardischen zugleich den 
Diphthong au aus aufgelöstem b vor / (11) und ie in 
'ier und dem Femininum auf -ie aus -iee (14). Diese 
wenigen Merkmale sind immerhin schon hinreichend, 
um uns zu der Annahme zu berechtiß:en, dass Walther 
sein Gedicht im lothringischen Dialect geschrieben hat. 
Ob das Fehlen der übrigen Merkmale in dem Sprach- 
gebrauche des Dichters selbst seine Erklärung findet, 
oder ob der Schreiber die mundartlichen Züge des- 
selben verwischt hat, darüber lässt sich nur in den 
wenigsten Fällen eine Entscheidung treffen, Folgende 
Kennzeichen des lothringischen Dialects sind in unserm 
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Texte nicht nachzuweisen: o^ gewandelt in oi, e^ in ei\ 
lat -aham = -eve, -eive] die Perfectendung -erent oder 
areni] Uebergang von ei vor n in ol {poine)\ Erhaltung 
von e + i als ei (decem-e/m); Ausfall von inlautendem 
unbetontem e vor betontem Vocale {misme etc.); Erhal- 
tung von germanischem w und auslautendem lat. U 

Vier der genannten Merkmale deuten in der That 
darauf hin, dass Walthers Sprache nicht mehr die 
streng lothringische Mundart war, sondern dass sie sich 
bereits dem gemeinfranzösischen Sprachgebrauche, 
speciell dem francischeu üialecte näherte. Es ist be- 
reits darauf hingewiesen worden, dass in unserem 
Texte lat. -abam mit -ebam in der gemeinsamen Form 
'Oie reimt (15), dass ^ + / zu / (10), ei vor n zu ai 
wird (20), und dass unbetontes e vor betontem Vocal 
im Ganzen erhalten bleibt (32). Die drei letztgenann- 
ten Lauterscheinungen dürften wolil mit Bestimmtheit 
den francischen Einfluss bekunden. 

Die Sprache des Schreibers schliesst sich eng au 
das Picardische an, wie dies aus den beiden wich- 
tigsten Merkmalen dieses Dialectes hervorgeht, aus der 
nur dem Picardischen eigentiiUmliciien Behandlung des 
lateinischen c (= K vor a und vor ursprünglichem a, 
■= TSH vor e, i, ae) und aus der Sehreibung s für 
gemeinfrauzösisches z, welches für t + s im Auslaut 
steht. Ausserdem lässt sich noch anführen, dass o'^l + s 
in aus übergeht, so in dem Heime faus, Narren : caus, 
Hälse 295, dass der weibliche Artikel auch in der 
Form le erscheint: 1213, 1373, 1479, 1663, 1781, 
1790 etc., das Possessi vum conj. f. in der Form se 2302, 
2501 etc., das disj. f. in der Form siue 644, 5004. 



GU8TAVUS HAASE DE VITA SUA. 



Mensis Decembris die I anni MDCCGLVII Eostri- 
ciae in pago Buthenorum natus patre Carole , matre 
Friderica e gente Weise fidei addictus sum evangelicae. 
Demi primus discentium elementis imbutus postquam 
per novem annos in schola reali Gerensi literarum 
studiis operam dedi, ineunte vere anni h. s. LXXVI 
in numerum civium univertatis Lipsiensis relatus sum, 
in Studium linguarum recentium incumbre coepi scho- 
lasque adii professum Braune, Drobisch, Ebert, 
Fricke, Heinze, Masius, Settegast, Trautmann, 
Voigt, Wenck, Wülcker, Zarncke. Ubi cum per 
duos annos moratus essem academiam literariam Ha- 
iesem petii, ubi per tria semestria disserentes andivi 
vires illustrissimos Suchier, Elze, Haym, Kramer, 
Dümmler, Droysen, Kirchhoff, Sohum, Cred- 
ner, Aue, Wardenburg. 

Societati suae Anglicae interesse liberaliter permisit 
mihi Richardus Wülcker. Benevolentia Caroli Elze 
et Hermanni Suehier mihi contigit, ut seminarii et 
Anglici (unum sem.) et Komanici (tria sem.) essem 
sodalis. 

Omnibus quos nominayi viris optime de me meri- 
tis hoc loco gratias ago quam maximas. 
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